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ln der Fülle der Zeit zur Reife aufgebrochen, steht die Ethnologie am heutigen Tage
ihrer Geburt, mit einem Fusse bereits im Grabe. Seit wenigen Decennien erst sind ihre
Aufgaben dem Bewusstsein klarer entgegengetreten, die Aufgabe, wie sie sich stellt, mit
Einführung der Psychologie unter die Naturwissenschaften, bei inductiver Behandlung derselben
mittelst der Bausteine aus den Schöpfungen des Völkergedanken, — die Vorbedingung der
Aufgabe desshalb, wie in Ansammlung des Materials aufliegend, als unabweislich erster und
zwingendster Pflicht. Und nun die schreckensvolle Ueberzeugung plötzlich, dass solcher
Pflicht zu genügen, fast zu spät bereits, dass jedenfalls die zwölfte Stunde schon geschlagen,
und kurze Frist nur bleibt, bis die letzte Hoffnung verhallt ist, unwiederbringlich und für
immer. Ohne die mit accumulativer Steigerung des internationalen Verkehrs von Jahr zu

 Jahr rapider gemehrten Jammerberichte, wie sie über den Untergang psychischer Originalitäten
aus allen Continenten beständig bei der Ethnologischen Abtheilung einlaufen, in langer Ver
lustliste anzuführen, genügt es diesmal auf voranstehende Berichte zu verweisen, auf Otto
Finsch’s Erfahrungen in Melanesien, in deren Sprache eine Logik der Thatsachen redet,
welche auch den taubsten Ohren verständlich sein muss (wenn für Verständniss überhaupt poch

empfänglich).
ln einer Reihe der für die Ethnologie wichtigsten Localitäten hat sich innerhalb der

wenigen Jahre, welche seiner ersten und zweiten Reise zwischenlagen, eine Katastrophe voll
zogen, deren Folgen als Total-Verluste einzuregistriren sind, und wenn nun die aus dem letzten
Winkel Oceanien’s, der als schwer zugänglich in Abgelegenheit verblieben war, geretteten Typen
in, Bewunderung erregender, Reinheit ihrer Umrisse der Beobachtung entgegentreten, so müsste
auch das blödeste Auge die Verluste betrauern, die aus dem Rest der Inselwelt, seit der
mit den Entdeckungsfahrten eingebrochenen Zerstörungsfluth, unwiderruflich dahingegangen
sind, ohne irgend welche Möglichkeit späteren Ersatzes (s. Der Papua, S. 27).

Nie mit den Blitzen, die erhellen und zerstören, hat es unheimlicher in der Culturgeschichte
je geleuchtet, als im Anbruch der gegenwärtigen Periode, wo die Wissenschaft vom Menschen
hervortreten sollte, fest gezimmert im inductiven Bau naturwissenschaftlicher Psychologie, wo
aber nun vor unseren Augen das Material der Bausteine fortgerissen wird, ringsum auf allen
Seiten zu Grunde geht, ehe uns Zeit gegönnt, zum sicheren Aufbewahren derjenigen Schlüssel,
die bei den Problemen künftiger Generationen von der unsrigen werden zurück verlangt werden.
Schwer hat diese Schuld zu lasten, da Gleichgiltigkeit nicht entschuldigen kann, wenn deutlich
am Himmel die Zeichen geschrieben standen, wie sie von der Ethnologie gekündet haben.


